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Dampfboot. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wo⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poͤſtaͤmtern, 

welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2215 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco Lie 
fern und zwar drei Mal ws. 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Aligemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen | 


und die angrenzenden Orte. 


IX. Herr Frontin. 

und der Traumgott umgaufelte unſern ſchlafenden 
Heiraths⸗Kandidaten mit feinen ſüßeſten Bildern; Auguſtine 
in aller Jugendfriſche erſchien ihm — er nahm ihr die 
Brauffrone ab und bedeckte ihre Purpurlippen mit Küſſen! 
Andern Tages begab er ſich in die Gegend der Woh⸗ 

nung feiner Gellebten. Wenn er fie auch heute nicht bes 
ſuchte, well zu große Eile vielleicht lächerlich erſcheinen 
kounte, ſo wanderte er doch oft bei ihrem Hauſe vorüber, 
um, wie Liebende ſo gern zu thun pflegen, mit ihr dleſelbe 
Luft einzuathmen. — Aber nach einigen Tagen macht un⸗ 
fer Theophil feine ſorgfältigſte Toilette, und flieht bald vor 
dem Hauſe, welches ſein Glück birgt. Er erſteigt die 
Treppe und klopft an eine Thür, hinter welcher er ein Ge⸗ 
räuſch zu vernehmen glaubt. In demfelben Augenblicke tritt 
Madame Gerbois aus der entgegengefegten: Thür, bittet ihn, 
: einzutreten, und bemerkt, daß er an Auguſtinens Stuben⸗ 
thöür geklopft habe, und daß ihre Nichte ausgegangen fei. 
Girardiere wird von der Tante auf das artigſte empfangen, 
er macht fie mit ſelnen Berbältniffen bekannt und beweiſet 


verdienen kann. 1 
„Oder bis ſie heirathel.“ fiel Theophil ein! 


Ach, meln Herr, wer nimmt heut zu Tage ein armes 


er ma J 
feine Angaben durch die gebörigen Dofnmente.. Die Tante 

ihrerfeitg hat nur 1400 Franken, Einkünfte, wovon ſie und 
die Richte leben müſſen, bis dieſe durch Arbeit Etwas dazu 


| Mädchen? es würde ein großes Glück für meine Nichte 


fein, wenn ſich ein Mann fände, der — — 4 

„Zwelfeln Sie nicht, der Mann wird fi finden! 

Mamſell Auguſtine kommt endlich und beglückt unſern 
Mann durch einen freundlichen Gruß auf's höchſte. Er iſt 
außer ſich, und beim Abſchlede laſſen Tante und Richte 
ihn hören, daß fie durch das Wiederholen feiner Beſuche 
ſich ſehr geſchmeichelt finden würden. — Im Hausflure 
lanfcht Theophil einen Augenblick an Auguſtinens Thür, 
und es, wollte ihn bedünken, als wenn er wiederum eln 
Geräuſch vernähme. Doch ging er ſeelenvergnügt die Treppe 
hinab und dachte: „es find doch höchſt ehrbare Perſonen, 
und wenn Auguſtine auch arm iſt, ſo kann ich doch auf 
ihre Tugend bauen! “ f 

Vor Freude und Behagen firablend, eilte er nach 
Haufe, umarmte feine alte Mutter, indem er ihr zurlef: 
„Freue Dich, liebe Mutter! Deine Schwlegertochter iſt ger 
funden, ſie iſt ein herrliches Mädchen und wird Dich auf 
Händen tragen !« — „Wirklich Theophil, & erwlederte die 
alte Frau, „übereilſt Du Dich aber auch nicht?“ 
Von jetzt au wiederholte Girardiere feine Beſuche täg⸗ 


5 


lich und ward mit immer größerer Zurorkommenheit em⸗ 


pfangen und behandelt. Vierzehn Tage hintereinander ver- „ 
lebte er ſeine Abende auf die angenehmſte Weiſe, gewann 
die lleberzeugung, daß Madame Gerbois und ihre Nichte 
das ſtillſte und häuslichſte Leben führten, und daß, außer 
einen gewiſſen Herrn Trubert, einem Doſenfabrlkanten, der 
ſebr wenig ſprach und böchſt einfältig ausſah, und einem 
jungen Mädchen, Auguſunens Freundin, Niemand bei ihr 
nen ein und ausging. — Schon halle er ſeine Abfſchten 


Br: 
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auf Auguſtinen durch verſchlebene Anſpielungen kund gege⸗ 
ben und wollte eben einen förmlichen Antrag machen, als 
er folgendes Geflüſter der beiden Mädchen belauſchte: 

»Sage doch, Auguſtine, wie iſt es mit Herrn Fron⸗ 
Un, gefällt er Der noch immer 2 

„O, außerordentlich! er iſt reizend! s 

v Du liebſt ihn alſo noch immer 2“ 

„Ob ich ihn liebe? ich vergöttere ihn! e 5 

„Ich habe ihn lange nicht geſehen. & 

„Willſt Du ihn gern ſehen, fo komme auf mein Zimmer, 
dort iſt er faſt immer, weil die Tante ihn nicht leiden kann !« 

Girardiere hat genug gehört, um zu erſtarren! ein 
Schauder durchglüht ſeinen Körper, er wird bald roth, bald 
blaß, fo daß Madame Gerbois ihn frägt, ob ihm Etwas 
fehle? — Er entfernt ſich früher, als gewöhulich, ver lebt 
eine grauſame und ſchlafloſe Nacht, und erinnert ſich, daß 
ſchon beim Reſtaurateur von dieſem Herrn Frontin die 
Rede war. — Und dann das Geräufh in Auguſtinens 
Zimmer! Sein Plan iſt gemacht, er will Ueberzeugung 
durch den Augenſchein, und dann fahre wohl, geträumtes Glück! 

Abends findet er ſich bei Madame Gerbois ein, Herr 
Trubert ſpricht nicht mehr als gewöhnlich, aber die jungen 
Mädchen flüſtern häufiger, als je, und der Name Frontin 
wird öfters genannt. — Madame Gerbols bringt allmäh⸗ 
lig das Geſpräch auf die Heirath und wiederholt mehr als 
ein Mal, daß es ſie ſehr glücklich machen würde, wenn 
ihre Nichte einen braven Mann fände. Girardlere aber 
ihut, als ob er das nicht höre, und empfiehlt ſich, mit eis 
nem feierlichen: „Leben Sie wohl, meine Damen.“ — 
Als er die Straße erreicht und vor dem Hauſe lange ge⸗ 
nug gewartet hatte, um aunehmen zu können, daß Augu⸗ 
ſtine in ihr Schlafzimmer gegangen, ſchlüpfte er wieder in 
das Haus, erſtieg die Treppe, legte das Ohr horchend an 
Auguſtinens Thür, und vernimmt mit Eutſetzen ihre Stim⸗ 
me: „Nun, Frontin, kommſt Du nicht zu mir? Nun? 
Komm doch, mein Lieber! oder ſoll ich Dich holen 26 

„O die Treuloſe! o die Schändliche!« rief Glrardiere, 
ver iſt bei ihr, dieſer Frontin, in ihrem Zimmer! 

Der Aermſte erſtickt faſt: doch lauſcht er weiter, und 
das Blut gerinnt ihm in den Adern, denn er hört das Ge⸗ 
räuſch zärtlicher Küſſe! — — Da hat er genug! er hat. 
vollſtändigen Beweis! — — 
die finftere Straße wieder erreicht halte, „ol ich würde fie 
geheirathet haben! habe Dank, Himmel, für Deine Leitung, 
und Ihr Sterne, vernehmt meinen Schwur, daß lch dies 
verrätherſſche Haus ſobald nicht wieder betreten werde! e 

Während eines ganzen Monats hielt Girardlere dieſen 
Schwur und dachte ſogar mit Abſcheu an das ganze Ge⸗ 

ſchlecht der Weiber! Mit einem Male aber regte fein Herz 
ſich wieder, und das Andenken an Auguſtine tauchte immer 
mächtiger in ihm auf. Eine innere Stimme rieth ihm, fie 
wieder aufzuſuchen, da doch wohl irgend eine Vuſchung 
obwalten könnte. 


Entzückt von dleſem Gedanken, machte er feine ge. 


wöhnliche Feſt⸗Tollette, verließ fein Haus, erreichte die Woh⸗ 


nung der Madame Gerbols, erſtieg die Treppe und zog, un 


ter merklichem Herzklopfen, die Klingel. 


wir keinen Grund, ihn abzuweiſen. 


»Ols rief er aus, als er 


Auguſtiue öffnete ihm; fie warf mit ungewöhnlicher 
Eleganz gekleidet, ihre Freundin, Herr Trubert und einige 
andere Perſonen, in feſilichen Kleidern, waren zugegen. — 

»Welch Wunder! Herr Glrardlere, Sie hier zu fehen,* 
rief ſie aus, „treten Sie näher, meine Tante wird gleich 
hier fein; erlauben Sie, daß ich Ihnen unterdeſſen Herrn 
Frontin vorſtelle.“ — Und biemit ergriff fie einen hüb⸗ 
ſchen rothen Kater, der eben ſchnurrend durch das Zimmek 
ging, präſentirte ihn unſerm Theophil, mit der Aeußerung, 
daß die Tante ihn zwar nicht leiden könne, daß er aber 
für heute Erlaubuiß bekommen, in der Geſellſchaft zu 
bleiben. 

Wer vermag des Helraths⸗Kandidaten Gefühle zu des 
ſchreiben? — Kalter Schweiß ſteht auf feiner Stirn, feine 
grüne Bandbrille fällt zur Erde, ſtarren Blicks ſieht er das 
junge Mädchen an und ſtottert: „Wie — Mademoiſelle! 
dieſe Katze — Herr Frontin?! — Herr Frontin eine 
Katze elle — Und ohne dle Bellle aufzuheben, ohne eine 
Antwort abzuwarten, ſtürzt Girardiere, Tiſche und Stühle 
umwerfend, in das andere Zimmer und ruft ſchon von wel 
tem der Madame Gerbols zu: „Madame, ich wünſche zu 
heirathen, ich entſage deu Thorheiten des Junggeſellen,Lebens, 
ich werde mich künftig nur um meine Fran und die Klu⸗ 
der bekümmern, welche der Himmel mir ohne Zweiſel ge⸗ 
währen wird, denn hierin beſteht des Menſchen größte 
Glückſeeligkeit, — ich bitte um die Hand Ihrer Nichte, ich 
verlange keine Mitgift, ich habe tauſend Thaler Renten. « 

Die ganze Geſellſchaſt erſtaunte über dieſen fremden 
Herrn, der Alles umwirft, um ein junges Mädchen zur 
Ehe zu begehren; Madame Gerbols aber erwiedert fehr ru⸗ 
hig: »Ihr Anliegen kann nur ehrenvoll für uns ſein, und 
wenn Sie Sich früher erklärt hätten, würden Sle heute 
Auguſtinens Gatte werden; Sie haben uns jedoch plötzlich 
verlaſſeu, ohne uus irgend eine Nachricht zu geben. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit hat Herr Trubert um meine Nichte ange⸗ 
halten, und da er ein ſehr ehrenwerther Mann iſt, halten 
Heute iſt die Hochzeit, 
und es iſt Zeit, meine Herren und Damen, daß wir uns 
zur Tranung begeben! — Leben Ste wohl, 
diere, meine Nichte wird dicht neben dleſem Hauſe wohnen, 


und wenn Sie eine Doſe brauchen, kaufen Sie ſie ja be! Sa 


kelnem Audern ! 

Girardiere iſt zu Boden geſchmettertz er hat nicht 
dle Kraft, auch nur ein Wort zu erwiledern, und eniftent 
fi, mlt einer ſtummen Verbeugung. 


„Eine Kagel eine Katze! dleſer Here Frontin eine 1 


Katze! ich Unglücklicher! So haben denn ein Hund und 
eine Katze mich zur Eheloſigkelt verdammt! 
dle Möglichkeit! ?« 


Girardiere konnte fo vielen Jammer nicht ber, er FE 


verfiel in ein hitziges Fieber, und iu feinen eee 
ſprach er nur von Hunden und Katzen. 

Und er ſtarb, als Hageſtelz, in den Armen feiner alten 
Mutter, die ihm bis zum letzten Augenblicke zuſprach: 

» Beruhlge Dich, lieber Theophil, Du biſt noch jung, 
Du brauchſt ja nur zu wählen! Eile mit Weile! « N 


— L. 


Herr Girar- 


3 es denn ei: 


ti 
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(Korreſpondenz aus Rom. ) Den 16. Orkober 1838.) 


Du haft Recht, wenn Du mir ſagſt, daß ich im Vater⸗ 
hauſe und am Mutterherzen ein Glück höherer Art finden 
würde, als bier im fremden Lande, troz des ewigen Frühlings 
und des ſteten Sonnenſcheins. Was ſind Antiken und Bilder? 
die fchönften find nur Nachahmungen der Natur, und wer 
möchte nicht die Wirklichkeit der Kopie vorziehen; kann das 
Anſchauen, das Bewundern dieſer Kopien, die Freuden er⸗ 
fegen, welche die Liebe der Eltern, der Freunde und 
der Geſchwiſter in der Wirklichkeit gewaͤhrt? Traurig 
bleibt es, dieſe innige Verbindung nur durch Dinte und Feder 
ſparſam erhalten zu koͤnnen, ftatt ſich ihrer im ſteten Zuſam⸗ 
menleben zu erfreuen; doch der gewaͤhlte Beruf des Mannes, 
und vor allem der meinige, ſo ſchön er auch ſonſt iſt, erlaubt 
es mir nur ſelten, da zu fein, wo diejenigen weilen, welche mir 
am theuerſten find. Wenn ich hier, wo ich in den für die Aus⸗ 
uͤbung meiner Kunſt fo glücklichen Verhaͤltniſſen Italiens, in 
Rom, der Mutter aller Kuͤnſte, lebe, in dieſer Hinſicht eine 
Parallele mit dem Vaterlande ziehe, welche fuͤr das letztere nicht 
ganz guͤnſtig iſt, dann bezweifle es doch nicht, daß ich das tau⸗ 
fendfach Beſſere, was die Heimath darbietet, und was ich hier 
erſt ganz erkannt habe, überfehen, und daß dieſes mir nicht den 
Gedanken an die Ruͤckkehr befeeligen ſollte. Nur für mein 
uͤbriges Leben einzuſammeln, jetzt, wo ich Gelegenheit dazu 
habe, ſolche nicht zu verfäumen, das iſt es, was mich hier feſ⸗ 
ſelt, aber nur für die Kunſt find hier tauſend Schäge zu fin⸗ 
den, doch nicht für das Herz ein Schatz, nicht einmal ein 
Schaͤtzchen. — Daß Ihr fo fleißig über. Italien leſet und mich 
auf meinen Wan derungen begleitet, freut mich ſehr; und die 
Straßen in Neapel, welche Ihr nennt, find wir wohl bekannt, 
in Sk. Lucia habe ich gewohnt, vor mir den Golf und den 
rauchenden Veſuv, aber in keinem der genannten Hotels, ſon⸗ 
dern in einem Chambre garni, mit einem von Blumen um: 
rankten Balkone, auf welchem wir halbe Naͤchte beim Mond» 
ſcheine verplauderten, bis uns die fatalen Mücken vertrieben. 
Die Strada Capuana, deren Du erwähnft, iſt aber eine ſehr 
ſchlechte Straße, die ſchlechteſte in Neapel und vielleicht in der 
Welt, und ich mußte lachen, daß Du ihrer, aus ſo großer Ent⸗ 
fernung, gedachteſt, denn ſie iſt — unter uns geſagt — ſehr 
verrufen. Aber der Toledo iſt die Hauptſtraße von Neapel. 
Welch ein Gewühl, welches Gedränge iſt dort! Gegen die Zeit 
des Ave Maria reihen ſich dort die herrlichſten Equipagen, mit 
ſchnaubenden Neapolitanern beſpannt, eine an die andere, und 
die ſchoͤne und vornehme Welt macht dort ihre Spazirfahrt. 
Laden reiht ſich dort an Laden, tauſend Verkaͤufer fchreien ihre 
Paaren aus, und man iſt froh, wenn man nur faſt halb taub 
auf dem Piazza reale anlangt, welcher, groß und geraͤumig und mit 
zwei broncenen Reiterſtatuen geziert iſt. Auf der einen Seite 
wird er vom königlichen Pallaſt, und auf der andern von der 
Kirche St. Francesco, mit herrlichen Kolonnaden, eingeſchloſſen. 
Von dort kommt man links an den Hafen und rechts nach 
St. Lucia. Nahe an dem erſtern iſt das Theater St. Carlino, 
wo meiſt Luſtſpiele in neapolitaniſchem Dialekte, Lokalpoſſen u. 
dergl., wobei der Polieinell nie fehlen darf, aufgefuͤhrt werden, 
ich habe mich dort öfterer eingefunden, als in der großen Oper, 
welche mir nicht ſehr gefiel; denn im Carlino ſpielt man, wenn 
auch ein wenig carrikirt, doch mit einer Meiſterſchaft, einer Le⸗ 
bendigkeit und Laune, welche böchlich ergoͤzt, und man ſieht 
dort, wie in einem Spiegel, das Leben und Treiben der Neapo⸗ 
litaner abgebildet, welches für den Fremden ſehr interreſſant iſt. 
Man gibt dort daſſelbe Stuck drei Mal an einem Abende, um 
die Zeit des Ave Maria bis um 9 Uhr, von 9 bis 11 Uhr und 


) Auszug aus dem Briefe eines jungen Malers. 


Deutſche verneinte es. O. 


; BER ſich mit blaͤhenden Segeln. — 


von da ab zum dritten Male. Der Eintritt iſt biffig, anch 
dauert es gerade nur ſo lange, daß man, wenn man herzlich 
gelacht hat, befriedigt nach Hauſe geht. Auf dem Hafendamme 
hört man Improviſatoren, Geſchichten⸗Erzaͤhler, ſieht Tas 
ſchenſpieler und Zahnärzte, welche alle ihr Weſen auf der Stra⸗ 
fie treiben, und zahlloſe Müßiggaͤnger ſchaaren ſich um ſie. Auf 
St. Lucia dagegen haben die Verkaͤufer von Fiſchen und andere 
Frutti di mare ihre Buden aufgeſchlagen, und die herrlichſten 
Auſtern kauft man dort für wenig Geld und verzehrt fie an 
bereitſtehenden Tiſchen auf offener Straße, andere Fiſche wer⸗ 
den ſogleich auf der Straße gebraten und dort genoſſen. De 
Kellner bringt aus der naͤchſten Weinhandlung das Getränk, 
und Abends, oder vielmehr bis 2 Uhr in der Nacht, ſieht man 
dort zwiſchen den Fiſchbuden die feinſten Familien auf offener 
Straße ſpeiſen. Aber hoffe nur nicht in Neapel irgend ein 
Vergnügen obne etwas Aerger, Verdruß und Zank zu genie⸗ 
ßen. Wer nicht lange genug in Neapel bleibt, um ſich daran 
gewöhnen zu koͤnnen, wie fie um einen Pfenning eine Stunde 
lang zanken, um Nichts ſpektakeln, ohne es boͤſe zu meinen, 
und lachen, wenn fie die Gutmüthigfeit, oder das Vertrauen 
eines Fremden gemißbraucht haben, der gebt, troz alles Scho. 
nen, mißmüthig aus dieſem irdiſchen Paradieſe. — Höre ein 
Beiſpiel, wie es bei meiner Anweſenheit einem Bekannten ging. 
Ein Mann, anſcheinend ein Lohnbedienter, draͤngt ſich an ihn, 
bietet ihm ſeine Dienfle an und will ihm dieſes und jenes 
Merkwürdige zeigen, was er ſchon geſehen; endlich fragt er: 
ob er ſchon den großen Wallſiſch gefehen, welcher in der ver, 
gangenen Nacht, 4 Miglien von Neapel, gefangen worden ſei? Der 
da muͤſſen Sie binausfahren, — 
ſagt Jener, — in einer Stunde wird der ganze Hof draußen 
ſein, um dieſe Merkwürdigkeit zu ſehen. — r fpricht fo ber 
redt, führt fo viele Einzeln heiten an, daß unſer Landsmann 
keinen Zweifel hegt und es als Reiſender, für feine Pflicht 
baͤlt, binauszufahren. Man miethet eine Barke um einen 
theuern Preis, denn alle Fiſcher ſagen einſtimmig, daß die Bar⸗ 
ken für den Hof und deſſen Gefolge in Beſchlag genommen 
ſeien, um nach dem Wallſiſche zu fahren. Es finden ſich noch 
einige Neapolitaner, die Geſellſchaft machen, und man reiſet 
ab. Die Fahrt geht ſehr langſam, denn angeblich iſt der Wind 
nachtheilig. Die Neapolitaner fangen zum Zeitvertreitz an zu 
ſpielen, den Deutſchen treibt die lange Weile einer einförmiaen 
Seefahrt und die Neugier, daran Theil zu nehmen, um das 
Spiel zu lernen; aber man verwickelt ihn darin, und nicht 
lange waͤhrt es, und fie haben ihm einen großen Theil feinen 
Baarſchaft abgenommen. Endlich faͤngt er an zu ſchimpfen, 
er will nach dem Wallſiſche bin, aber Alle lachen ihn aus und 
erklaren, daß keiner 1 ſehen ſei, und wie er daran habe den⸗ 
ken konnen; nun will er die Fiſcher nicht, bezahlen, man verſi⸗ 
chert ihn aber, daß er nicht eher an das Land kaͤme, bis er dis 
Barke bezahlt habe. Nachdem er ſich endlich dazu verſtanden, 
ſetzt man ihn an einem abgelegenen Orte an's Land, lacht ihn 
derb, aus, wünſcht ihm eine glückliche Reiſe, und die Barke 
Thörigter Weiſe hat 
ie Geſchichte noch ſelbſt weiter erzählt und durfte nunmehr 
(Schluß folgt.) 


er 
auch für unſern Spott nicht ſorgen. 


(Korreſpondenz aus Coͤslin. Den 4. November 1838.) 


Ein ſebr trauriges Ereigniß, ſchmerzlich für jede Menſchen⸗ 
bruſt, bat ſich hier begeben. Die Tochter eines bochgeachteten 
und bochgeſtellten Beamten, das einzige Kind der Eltern, Braut, 
geehrt und geliebt von Allen, die ſie naͤher kannten, in den 
ſchönſten Jahren der Bluͤthe, wo der Schmerz noch keinen 
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Stachel, bochſtens eine weiche Thraͤne hat, endete — wahrſchein⸗ 
lich in Folge einer pſychiſchen Krankheit — ihr Leben im Jas⸗ 
munder See. Arme Unglücliche! werde Dir die Erde Gottes 


icht; der Himmel, ich koͤnnte ſagen: Dein Weh iſt mit h 
, DB iar Rdn DB die Caprice, durchaus Feinen Schinken, ſondern nur ſeine 


Dir geendet; aber Du haſt es Deinen Eltern vererbt. Es gibt 
einen Schmerz auf Erden, der nicht erloͤſchen kann, nicht darf, 


für den die Zeit keinen Troſt hat; nur ein Wort lindert ihn, 


es iſt: Er gebung. — Und es waren noch nicht vierzehn 
Tage vergangen, als abermals in demſelben See ein armer 
Tiſchlergeſell ſein Leben endete. Auch dieſer ging mit einer Art 
Conſequenz ſeinem Tode entgegen; er verſchenkte ſeine kleine 
Habe an ſeine Freunde und Bekannte, nahm ein Boot, (das 
Waſſer iſt am Ufer nur ſeicht,) ruderte tiefer in den See hin⸗ 
ein, und bald ſah man den Kahn allein auf den Wogen ſchwan⸗ 


ken. Wilhelm Müller 


ee Zu den als frei, vorurtheilsfrek, edel geprieſenen Nord⸗ 


amerikanern kam ein Schwarzer aus Georgien. Er ward in 


Philadelphia gefragt, welchem Herrn er entſprungen ſel, vers 
ſicherte jedoch, der Wahrheit gemäß, daß er, ſchon ſeit meh⸗ 
zen Jahren nicht mehr Sklave, ſich freigekauft habe. Da 
ein Schwarzer gegen Weiße niemals Recht haben kann, 
die weißen Diener der Themis aber behaupteten, er müſſe 
entſprungen ſein, ſo ward dem Neger aufgegeben, zu bewei⸗ 
ſen, daß er nicht eutſprungen ſei, und er vorläufig ad acta 
gelegt, d. h. gefänglich eingezogen und vergeſſen. Von ſei⸗ 
nem Kerker aus konnte er ſelbſt nichts thun, feine Richter 
"aber thaten, vom Sefftonszimmer aus, gleichfalls nichts, 
und er blieb gefangen. Rach einem Jahre mochte es doch 
irgend Jemandem eingefallen ſein, des Negers Angaben, 
bezüglich ihrer Lauterkelt, der chemiſchen Probe auf naſſem 
Wege zu unterwerfen, — ſtehe, ein Dampfboot brachte von 
feinem ehemaligen Herrn die Beſtätfgung der Ausſagen des 
Unglücklichen. Nun kann man nicht leugnen, daß die höchſt 
getechte Geſetzgebung von Nordamerika überhaupt, wie von 
jedem Staate kusbeſondere, augenblickliche Freilaſſung des 
armen Mannes gebot, und diefe ward ihm denn auch groß⸗ 
müthig und mit echt englischer, oder nordamertkaniſcher Hoch⸗ 
berziäfett gewährt. zend ihm nur angekündigt, er habe für 


Gerichts und Verpflegungskoſten 400 Dollars zu zahlen. 


Da der gute Reger dieſe nicht hatte, wurde er öffentlich 
verſteigert, und von dem Erlöſe das Gericht befriedigt. — 
Nicht weniger auffallend iſt bei dleſen Völkern der Hang 
zu geſetzmäßigen Betrügereien, d. h. zum Ueberliſten 
auf die plumpeſte, doch zugleich auf ſolche Art, daß der 
Buchſtabe des Geſetzes nicht verlegt, iſt; hinter das Geſetz 
verſchanzt ſich, und immer mit Glück, jeder Bankerotirer, 
jeder Schmuggler, Diebshehler, und ſolche Streiche werden 
Jankeeſtreiche genannt; nicht nur, daß ſie keine Schande 
; bringen, man hält fie noch gar für etwas Ehrenhaftes, und 
ein Nordamerifaner, dem man ſagt, er ſet ein wohrer Jan⸗ 


kee, verneigt ſich, mit einem: „OD, ich bittels und lehnt die 


Aeußerung, als ein zu ſchmelchelhaftes Compliment, ab. — 


Den Miſſiſſppt herab kam aus dem Obioſtaate ein mit 


Schinken ſchwerbeladenes Schiff, es legte oberhalb Neu⸗ 


Orleans vor Anker, und bald fanden ſich Käufer ein. Der 5 
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Schiffspatron bewirthete einen jeden mit großen Schüſſele, 
doll der köſtlichſten rohen und gekochten Schinkenſchnitte, 
hatte aber, wie große Luft feine Gaͤſte zum Kaufe zeigten, 


ganze Ladung, dieſe aber um einen ſehr clollen Preis, zu 
verkaufen. — Fragte ihn Jemand: was koſten 100—1000 
Schinken, fo war ſeine Antwort: „Herr, ich verkaufe keine 
Schinken, ich verkaufe die ganze Ladung.« Es fand 
ſich, nach elnigen Tagen, ein Käufer, welcher, nachdem er 
nochmals die Trefflichkeit der Schinken in einer tüchtigen 
Mahlzeit geprüft hatte, nicht die Schinken, was der 
Jankee durchaus nicht wollte, ſondern die ganze La⸗ 
dung, kaufte und baar bezahlte. Die Ladung wurde auf ein 
Paar andere Fahrzeuge gebracht, der Verkäufer fuhr ab, und 
der Käufer bemerkte jetzt erſt die ungewöhnliche Härte ſei⸗ 
ner Waare; fie rührte von einem ganz natürlichen 
Grunde her, die Schinken waren alle von Holz gemacht, 
mit Schweinshant überzogen und dann geräuchert. Da der 
Käufer jedoch „keine Schinken,“ ſondern die „ganze 
Ladung“ gekauft hatte, fo war er geſetzmäßig geprellt 
und hatte kelnen Auſpruch an den Schelm, welcher ihn be⸗ 
trogen, und welcher, nach einigen Monaten, wiederkam, als 
wäre nichts vorgefallen. i BER 
e In Breslau ereignete ſich am 31. October ein 
Unfall der ſeltenſten Art im Theater. Es fand an dem 
Abende die erſte Aufführung der mit großer Pracht, an De⸗ 
corationen, Coſiümen und Arrangements, in Scene geſetzten 
Oper: Das Schloß am Aetna, von Marſchner, ſlakt. Da 


erkrankte Mad. Freymüller, die Darſtellerin der Hauptrolle, 


Adelheid, nach dem zweiten Akte, fo heftig, daß fie durch⸗ 
aus nicht weiter fingen konnte. Doch Mad. Meyer, wel⸗ 
che gleichfalls in der Oper, 


und die Parkie aus dem Stimmblatte zu fingen, wobel fie 
abwechſelnd, bald die Adelheid, bald die Helene, ſang un 
ſpielte. FASER 
e Der Berfaffer des Romans 1813, Ferdinand Stolle, 


iſt Premlerminiſter geworden, — durch ein ausgelaſſenes Se l 


mikolon in W 257. der Breslauer Zeitung. Dort kün⸗ 
digt namlich ein Lelhbibliothekar die neuangeſchafften Werke 
an, und da leſen wir auch: Belan i: Hof und Bühne; 
Sidonia, Macht des Wahns; Premierminifiee Stolle: 
1813. — Hinter Premierminiſter, dem Titel eines Ro 
mans, fehlt das Trennungszeichen. Ber 


: per, als Helene, beidäftigt war“ 
machte das Melſterſtück, für Mad. Srenmüller einzutreten 


%% Jemand wollte nie eine Meife zu Waſſer unter 2 


nehmen, denn, ſprach er, das Schiff iſt närriſch, € 


der immer 


gends Ruhe; und der Wind fl ein Harleklu, 
herumſpringt. * 5 
. Es ſpann fonfi jedes demſche Weib, 
Zum Nutzen, wie zum Zeitvertreib. 
Fragt Jemand: was ſie jetzt beginnen? — 
Ste hecheln nur und laſſen ſpinnen. — 


bewegt 
ſich unaufhörlich; der Schiffer iſt ein Thor, der ih nach 
jedem Winde richtet; das Waſſer iſt nicht klug, es hat nir⸗ 


Hierzu Schaluppe. 5 


Schalupve 
zum Bampfboot 


am 8. November 1838. 


The a t t 


Den 5. November. Parteienwuth, oder: Die Kraft 
des Glaubens. Schauſp. in 5 Aufzügen, von F. W. Ziegler. 

Es ſind in dieſem nervenerſchütternden, oft ſehr bi⸗ 
zarren, aber effectreichen Drama zwei Charaktere aufgeſtellt, 
wie ſie wohl kaum greller gegen einander abſiechend möch⸗ 
ten gefunden werden: die milde Johanna Laud, die nur 
Liebe kennt, Wohlthun uud, Vergeben, und der entmenſchte 
Koke, dem alle ſanftere Regungen fremd ſind, der nur 
Haß brütet und Verderben. — Die echt weibliche Größe, 


die in der reinſten Liebe und der ergebenſten Duldung ber 


fiebt, der Johanna Laud, wurde von Mad. Laddey mit 


wahrhaft künſileriſcher Größe wiedergegeben. Es war elne 


Leiſtung, be en die Kritik freute, jeden Strich der 
Zeichnung, jede koſtufung der Färbung zu verfolgen und 
in der Anlage, wie in der Verſchmelzung, das Wahre, das 
Echte, das Schöne zu finden. Von Aufang an hielt die 
Künſilerin die Milde als Hauptzug des Charakters feſt. Jo⸗ 
hanna hat bereits, aus Liebe zu ihrem Vater, der Ju⸗ 
gendliebe entſagen müſſen, ſie iſt Dulderin geworden, und 
der tiefe Schmerz, der eln Mal gewaltſam in ihr Leben 
gegriffen, ſpielt fortwährend als Wehmuth um ihre Züge. 
Die Hoffnung, mit dem Geliebten vereinigt zu werden, 
lebte wieder auf, da ihr Gatte ſtarb; das edle Erfühl 
des Mitleids bewegt fie, den verfolgten Heinrich Land in 
ihrem Hauſe zu verbergen, der Geliebte verkennt ſie deß⸗ 
halb, aus Eiferſucht, bitter; ſie ſelbſt, ihre Sprache, bebt, da 
er ihr kalt gegenübertritt, aber ſie will lieber dulden, als 
dem Manne ihres Herzeus das Geheimnißß vetrathen und 
ihn durch dieſe Mitwiſſenſchaft auch der Gefahr ausſetzeu. 
Diefe Scene, ſo wie die vor Gericht, dle Bitte, ihres alten 
Dieners zu ſchonen, und der ergebene Gang zum Schaffot, 
waren glänzende Momente der Darſtellung. — Der Gott⸗ 
lieb Koke des Herrn Höffert ermangelte der Einheit des 
Charakters. Eiſige Kalte, ſtarre Fühlloſigkelt, ſind Koke's 


Grundzüge; doch hätte Herr Höffert ihn als jähzoruigen 


Wüthrich durthgeführt, fo wäre die Auffaſſung eigenthüm⸗ 
lich, wenn auch unrichtig, geweſen. Aber wir ſahen einen 
Koke, der bald ſchlich, bald kalt war, bald ſchrie, bald zor⸗ 


4 


Inſerate werden & 14 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruber hinaus verbreittfe 


nig erbebte; es war ein Mann, der noch gar keine Feſtig⸗ 
keit erlangt hatte. Was ſoll man aber dazu ſagen, daß Stel⸗ 
len, in denen die Bosheit Koke's ſo hervortritt, daß man er⸗ 
ſiarren ſollte, komiſch erſchienen und belacht wurden? — 
Das war das erfie Mal, daß ich in Parteienwuth, wel⸗ 
ches Stück ich mindeſiens zehn Mal habe aufführen ſehen, 
lachen und öfters lachen hörte. — Herr Orlowski (She 
rif Hamilton) ſprach die leidenſchaftlichen Stellen gut; in 
den Scenen, in welchen er die Geliebte ſcheinbar verdam⸗ 
men muß, hätte ſich die männliche Faſſung kräftiger aus⸗ 
drücken ſollen; auch zeigt Herr Orlowski noch zu viel 
Beweglichkeit, zu wenig künſtleriſche Mäßigung. 

Dien 6. Nov. 1) Die Reife: auf gemeinſchaftliche 


Koſten. Komiſches Gemälde in 5 Aufz. n. d. Fr. v. L. 
Angely. 2) Der Sänger und der Schneider. Vaudeville 


in einem Aufzuge, von Drieberg. 
Im erſten Stücke bildeten Mad. Laddey (Commer⸗ 


ztenräthin Baldini), Mad. Weiſe (Sufanne) und Herr Pe⸗ 


gelow (Liborius) ein unterhaltendes Trifolium; letzterer 
wirkte durch ſeine ungezwungene Komik, an welcher der 
ſtets fireng beobachtete Anſtand des Agirens rühmend hervorzu⸗ 
heben iſt, fehr ergötzlich. Herr Kohlmann, der den Bedien⸗ 


ten Heinrich ſpielte, hat, obgleich er bisher immer nur in höchſt 


unbedeutenden Rollen auftrat, ſchon mehre Male, durch die 


Lebendigkeit, mit welcher er ſich bewegt, unſere Aufmerkſamkeit 


auf ſich gezogen. Es möchte wohl nicht ungerathen ſein, 


wenn Herr Kohlmann ſich einmal in einer größern 


Rolle verſuchte. Die beiden Poſtilloue zeichneten ſich 
durch auffallend ſchlechte und ſchmutzige Anzüge aus. — 
Im zweiten Stücke war Herr Mayer ein fprungfertiger 


und nlethfeſter Schneider Stracks, der auch durch fein ſtum⸗ 
mes Spiel beim Lauſchen auf das Singen lauten Beifall 
errang. 8 


Julius Sincerus. 


Provinzial⸗Korreſpondenz 


Dr tiiavg! Memel, den 3. November 1838. 

Am 21. October erſchütterte ein gewaltiger Sturm 
aus W. N. W. meine beſcheidene Klauſe in ihren Grundfe⸗ 
ſten, und, in Folge deſſelben, ſind große Unglücksfälle auf 
der See geweſen. Unſere alte Oſtſee war wuͤthend, und 
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donnernd brachen ſich ihre Wogen an dem Ufer. — — Am 
6. v. M. verließ uns die Königsberger Theatergeſellſchaft,, 
nachdem fie Tages vorher die Bühne mit „Hinko““ geſchloſ⸗ 
ſen hatte. Es befindet ſich bei dieſem Kuͤnſtler ⸗Vexeine 
manch huͤbſches Talent, das zu großen Erwartungen berechtigt. 
Das Ehepaar Schmidt if. ſchon allgemein als gut bekannt. 
Dem. Benecke d. ä. verſpricht als" Sängerin nicht wenig, Hr. 
Fiſcher (Baß) hat eine tiefe, umfaſſende, in gehaltenen Tönen 


jedoch eiwas tremulirende Stimme. Hr. Naumann (Bariton) 


iſt im Beſitze aller Nequifiten, die bei der Bühne bedingt find; 


er hat eine volle, ſchoͤne Stimme, ein vorzuͤgliches Aeußeres - 


kleidet ſich dem gemäß mit Geſchmack, iſt, was bei Saͤngern 


ſelten, ein ſehr guter Schauſpieler und im Ganzen auf 


dem beſten Wege, bei anhaltendem Fleiße, ein ausgezeichneter 
Künſtler zu werden. Mad. Huͤbſch d. j. leiſtet mitunter Aus⸗ 
gezeichnetes. Das übrige Perſonal, welches Faͤcher bekleidet, iſt 
zu bekannt, als daß man viel darüber zu jagen, hätte,. Diree⸗ 
tor Huͤbſch, deſſen Gattin, die Herrn Heilmüller, Tiſchendorf 


nen Fehler, der wohl zu ruͤgen iſt. Er memoxrirt nie, oder 
doch boͤchſt ſelten und wirkt dadurch ſtoͤrend in ſonſt gerundete 
Vorſtellungen. Vielleicht würde dieſer Fehler unterbleiben, wenn 
die Divection es fo oft vergaͤße, ihm die Gage zu zahlen, als 
er vergißt, die Rolle anzuſehen. — — Am 13. October hatten wir 
ein Riolin und den 15. ein Violoncell- Concert; erſteres gab 
Hr. Brunner und letzteres Hr. Neumann, beide vom Orcheſter 
zu Koͤnigsberg, bei leeren Häufern. — — Zum 14. war in 
unſerm Beluſtigungsorte Tauerlauken ein Brillant ⸗ Feuerwerk 
angekuͤndigt; 
Regen dem Vorhaben, den Tag der Buße und Trauer für je⸗ 
des preußiſche Gemüth, den Jahrestag der ungluͤcklichen Schlacht 
bei Jena, mit einem Freudenfeuer zu begeben. — — Der ruſſi⸗ 
ſche Grenz Commiſſarius, Obriſtlieutenant v. Pewzow, in der 
Suite des Kaiſers, iſt endlich an der Grenze angelangt und 
wird, wie man hoͤrt, ſein Hauptquartier in ruſſiſch Georgen⸗ 
burg nehmen. — — Das kommende Frühjahr wird für Me 


mel, hinſichtlich der Schifffahrt, wahrſcheinlich ſebr wortheilhaft, 


fein, denn aus Volhynien wird eine Menge fichtenes und eis 
chenes Bauholz und Maſten längs dem Memelſtrome berabger 
floͤßt werden, und ruſſiſche Transportſchiffe kommen hieher, um 
die Hoͤlzer einzunehmen und nach Petersburg, und anderen 
Schiffsbauplaͤtzen zu bringen. Dieſer Umſtand iſt bereits offi⸗ 
ziell durch das hieſige kaiſerl. ruſſiſche Könſulat dem koͤnigl. 
Steueramfe, rüdfichtlih des Tranſitozolles für dieſe Hölzer, 
mitgetheilt und Anfrage gemacht. — — Am Al. v. M. 
(Abends 9 Uhr) ward mir hinterbracht, daß bei dem orkan⸗ 
artigen“ Sturme ein hieſiges Schiff: Emma, Capt. Krauſe, 

eringe führend,, um 5 Uhr Nachmittags, beim fogenannten 
Norderhaken, auf Strand laufen mußte, weil das Steuer beim 
früheren Aufſtoßen ausgehoben wurde. Mit vieler Muͤbe ward 
die faſt erſtarrte Bemannung, erſt nachdem ihr ein Tau, durch 
den dazu eigens beſtimmten Moͤrſer, zugeworfen worden war, gegen 
7 Uhr gerettet. — Auch ſind an demſelben Tage, Mittag 12 Uhr, in 
unferin benachbarten Fiſcherdorfe Karkelbek 5 Hausſtellen und ges 
gen 7 Uhr Abends eine Eignerſtelle in dem Dorfe Schmelz, 
das an unſerm lieben kleinen London grenzt, ein Opfer der 
Flammen geworden. Bei der zuerſt erwaͤhnten Feuersbrunſt 
entging eine hochſchwangere Frau, zu deren Entbindung ſchon 
alle Vorbereitungen getroffen waren, mit genauer Noth dem 
graͤßlichen Flammenkode. — — Handels⸗Erleichterung: 
5 Fuhren mit Leinſaat werden in N. deklarirt und, wie ges 
woͤhnlich, alle auf einen und denſelben Deklarations⸗Zettel ges 
ſetzt. Die Friſt, bei ſehr ſchlechtem Wege, (denn bekanntlich iſt 


der Mittel- und Spaͤtherbſt die Jahreszeit, wo dieſes Pro⸗ 


dukt, wie auch Flachs und Hanf, aus Rußland herkommt) wurde 
für 3 ſtarke Meilen von eirca 4 Uhr Nachmittags bis 7 Uhr 


die Natur ſelbſt aber opponirte ſich mit ſtarkem 


Abends zum Eintreffen an den Ort der Beſtimmung feſtgeſtellt. 
Der erſte Bauer, der den Zettel zu ſich nahm, hatte ausge⸗ 
zeichnetes Geſpann, weniger, als die übrigen vier, geladen und 
kam zur beſtimmten Zeik ans. Die Andern, die, außer ſchlechte⸗ 
ker Beſpannung, auch in Krügen unterwegs ſich aufgehalten 
batten, kamen einge eden NE t, ja der 2 dem ein Nad 
gebrochen war, erſt am andern Morgen an. ieſe Vier wur⸗ 
den in Ordnungsſtrafe, Jeder mit 1 Rihlr. 5, Sgr. genommen. 
Bei der Ruͤckkehr nach Rußland nehmen die vier Letzten den 
zuerſt an den Ort der Beſtimmung in Preußen Angekommenen 
in Anſpruch, weil er mit dem Zollzettel inen vorausgefahren 


war, und dieſer mußte ihnen die entrichtete Ordnungsſtrafe zur 


rückzahlen; da er indeß kein Geld hatte, mußte er ein Pferd 
zur Sicherheit dort laſſen. Er ſelbſt fuhr nach Hauſe, um 
Geld zu holen, und da er etwa 10 Meilen von da ab 
dauerke es einige Tage, ehe er fein Pferd abholen konnte. Die 
Futter- und Pflegekoſten dafür beliefen ſich, außer obiger Summe, 


ef auf etwas mehr, als die Hälfte des Pferde⸗Werthes! 
u. ſ. w. thun, wie immer, ihr Moͤglichſtes, die ihnen zugetheil⸗ SER RE 
ten Rollen würdig zu repraͤſentiren. Hr. Hüͤbſch d. J. hat ei⸗⸗ 
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— Es ſſt. fon früher in dieſen Blättern gegen das 


raſche Fahren, welches bei der Enge unferer Straßen um fo" 


gefährlicher iſt, geſchrieben worden. Lelder iſt dies ein le 
belſtand, den die Polizei, bei den ſtreugſten Maaß regeln, 
da fie doch unmöglich fortwährend an allen Ecken und Ene 
den Wachen aufſtellen kann, nicht zu hindern vermag, aber 
es iſt wohl von der Einſicht eines jeden Wagenbeſitzers zu 
verlangen, daß er darauf ſehe. Namentlich geſchieht jetzt 
das Fahren in's Theater und aus demſelben oft mit fo ra“ 
older Schnelligkeit, daß die Fußgänger, wweuthe zu derſelben 
Zeit auch zahlrelch den Weg gehen, gar nicht Vorſicht und 
Gewandtheit genug im Aus welchen anwenden können. So 
iſt leider bereits ein Unglücksfall vorgekommen, und am 
Sonntage ein Mann über's Bein überfahren worden. Wet 
das Glück hat, fahren zu können, ſollte ſich doch ein Ger. 
wiſſen daraus machen, dadurch weniger vom Glücke Begün⸗ 
ſtigte noch in Gefahr zu ſetzen und ihnen Schaden zuzufügell! 


— Bekanntlich trieb, in Folge der letzten Orkaue, ein 
gekentertes Schiff auf unſere Außen Rheede und lag dort, 
wle eine Klippe, den ein⸗ und ausgehenden Schiffen Gefahr 
bringend. Die Verſuche, es fortzubringen, wißlaugen, auch 
gebot es die Pflicht, für das fremde Eigeuthum zu ſorgen, 
daß man mit dem Foriſchaffen deſſelben das Bemühen, 
Schiſt und Ladung zu retten, verband. Der hleſige geſchickte 
Schiffsbaumeiſter Herr Klawätter unternahm es, daſſelbs 
auf offener See umzukehren und in den Hafen zu bringen. 
Nach unglaublicher Mühe und nachdem man oft an den 
Erfolg der unternommenen Arbeit, verzweifelt hatte, gelang 
es vorgeſiern früh den vereinten Kräften und der Geſchicklich⸗ 
keit des Hrn. Klawitter und ſeines Kollegen Hrn. Groth. 
das Schiff wieder aufzurichten, welches ſofort, durch die in dem 
verunglückten Schiffe vorgefundenen und an allen dabel beſchäf⸗ 
tigten Fahrzeugen aufgezogenen Flaggen, den Bewohnern von 


Neufahrwaſſer, welche ſämmtlich auf den Ausgang des ſchwieri⸗ 


eilen von da ab wohnt, 


. 


* 


gen und höchſt gefahrvollen Unternehmens geſpannt waren, 


freudig verkündet wurde, und geſtern iſt das Schiff in den Hafen 
eingebracht worden. Welch ein Bild der Zerſtörung, die das 
wüthende Element angerichtet hatte, 
Schiff dar, ein herrliches Sujet für den Marine» Maler! 
Der große Maſt war abgebrochen und lag, von dem Tau⸗ 
werk gehalten und darin verwickelt, auf dem Deck. Der 
Lordere Maſt hatte die Spitze bis an den Maſtkorb verlo⸗ 
ren. Der Roof (die Wohnung der Matroſen), die Böte 
und alle loſen Geräthſchaften auf dem Schiffe und in der 
Kajüte waren fortgeſpült. Das Schiff iſt mit keinem 
daran geſchrlebenen Namen verſehen; die blecherne Büchſe, 


welche gewöhnlich die Papiere des Schiffs enthält, lag ge⸗ 


öffnet und leer in der Kajtite, als ein Beweis, daß ſich 
die Mannſchaft in dem Augenblicke des Umſtürzeus gerettet, 
der Kapitän die Schiffs⸗ ⸗„Documente mitgenommen hatte und 
wahrſcheinlich mit dem Boote verunglückt iſt. Somit war der 
Rame des Schiffs, des Kapitäns und des Eigenthümers 


Sonnabend, den 10. d. M., findet mein angekündig⸗ 
tes Vokal⸗ und Inſtrumental⸗Konzert im Saale des neuen 
Gymnaſiums in den Nachmittagsſtunden von 2 bis 4 Uhr 
beſlimmt ſtatt. Billette für die Nicht⸗Subſerlbenten A 15 
Sgr. ſind bei dem Kaufmann Herrn Ewert zu haben. 
An der Kaſſe 1 das Billet 20 Sgr. Alles Nähere be⸗ 

ſagen die Zettel. 5 


„ 


* Die zweite Lieferung von 
Schillers Werken 


w fo eben angekommen und wird in deu nächſten Tagen 
die Al . ausgegeben. 


Buchhandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 


Ein gut eingerichteter Eiſenhammer, der fortwährend 
beschäftigt wird, und dem es nie an Waſſer fehlt, ſieht 
uuter billigen Bedingungen im Termin, den 19. November 
d. J. zum Verkaufz Det ſagt das e „Comtoir in 
Wunztg. Een 


Otto Tiehſen. 


Ara 5 50% 


“= Wollene Fussteppichzeuge, 
Sopha- Teppiche und Carpets 


(Bett-Teppiche) empfiehlt in grosser Auswahl zu 
billigen Preisen Ferd. Niese, 
Langgasse No. 525. 


bot das aufgerichtet 


ging. — 
Schlffe und darauf der Name Meinicke; worauf ausgemit- 
telt wurde, 
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noch unbekannt. Es war, der Takelage nach zu urteilen, 
eine Brigg, und zwar ein fogenanntes Rundgatt, und da 
diefe Bauart vorzüglich nur in Lübeck gewöhnlich iſt, fo 
ſchließt man hieraus, daß es dort zu Hauſe gehöre, die La⸗ 
dung beſteht aus Stuben ⸗ Balken und Brettern, was ver⸗ 
muthen läßt, daß es von Memel, Reval oder Riga aus⸗ 
Es fand ſich ſpäter eine Armenbüchſe auf dem 


daß Meinicke ein Schiff von derſelben Größe 
und Bauart »Die Reſolutions von Stralſund aus gefahren 
und im vorigen Jahre an den Kapitän Clauſſen in Memel 
verkauft hat, von wo es am 8. Oct., geführt von Kapt. 


Stief und mit Holz geladen, nach Briddlington ausging. 
Daher iſt wohl mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, 5 


das gekenterke Schiff die „Refolution s ſei. 
kk ⁊ꝛ 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


Gute trockene Stallungen für einzelne, wie für meh⸗ 
rere Pferde, nebſt Futtergelaß, und wenn es gewünſcht wird 
auch eine Wagen ⸗Remiſe, find in der Hundegaſſe zu ver⸗ 
miethen. Näheres Langgaſſe M 404, 


Meln, durch neue direlt erhaltene Zuſendungen, auß 
das Reichhaltigſte und Geſchmackvollſte aſſortlrtes Lager 


franzoͤſiſcher Kunſtpapiere n Gold⸗ 
und Silberborten empfehle ich hierdurch ganz 
W. F. Burau, 
Heil. Geiſtgaſſe WM 780, 


— — — 


Stahlschreibfedern 


ergebenſt. 


— 


Wer Nen, neuerfundener Masse 

er N I” „sind als die besten und 
NW Wohlfeilsten anerkannt 

und in 20 Sorten bei uns 

Ci 25 > von 2 Gr. bis zu 14 

— Rthlr. das Dutzend u 

Ind haben, 

Hamburg. Schuberth & Niemeyer, 


In Danzig erhält man unser Fabrikat allein Acht 
in der Buch- und Kunsthandlung von 
Fr. Sam Gerhard, 


ERER 
Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdrudksch 
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Literarische Anzeigen. Bar e 
Die bier angezeigten Buͤcher find durch die Buch⸗ u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
— %ͤͤœò;Ä( 2 iH— 1 


: eg 


Die Herren Schulborſteher und Lehrer 
erlaubt ſich die Uaterzeichnete aufmerkſam zu machen, auf 
den bei ihr erſchienenen 5 


uͤber alle Theile der Erde, 
von 
J. E. Woerl, 
Mitglied der königl. ſchwediſchen Akademie der Kriegswiſſen⸗ 
ſchaften in Stockholm, der koͤnigl. preuß. Akademie gemein: 
nuͤtziger Wiſſenſchaften zu Erfurt, der oberlaufigifchen Geſell⸗ 
fchaft der Wiſſenſchaften, der koͤnigl. geographiſchen Societaͤ⸗ 
ten zu London und Paxis zc. zc. 
2te Ausgabe in 28 colorirten Karten. 
Preis 2 Thlr. 

Noch iſt ſeit dem erſten Erſcheinen dieſes Hand⸗At⸗ 
laſſes kein volles Jahr vorüber, und ſchon iſt eine 2te Aus⸗ 
gabe nothwendig geworden. — Es hat ſich dieſer Atlas in 
dieſer kurzen Zeit ſo ausgebreiteten Belfall erworben, daß 
er in mehreren Ländern in die Schule aufgenommen und 
ihm die laute Empfehlung der erſten Schulmänner zu Theil 
ward. — 


Ueber die erſte Ausgabe ſagt die preuß. 
Volksſchulzeitung in No. 23. 1838 ihres Blattes: 

„Wer einen ausgezeichneten, aber dabei doch wohlfeilen 
Atlas für Schule und Haus zu beſitzen wünſcht, der 
findet einen ſolchen unter obigem Titel. Dieſer Allas 
zeichnet ſich unter Anderm vorzüglich dadurch aus, daß 
et von eiuer großen Anzahl nützlicher Bemerkungen be⸗ 
reichert iſt, die ſich auf die Natur der Länder und deren 
Bewohner beziehen, daß ihn der Verfaſſer nach den neueſten 
und vorzüglichſten Quellen bearbeitet, und die Markirun⸗ 
gen der Länder, Gewäſſer, Gebirge ꝛc. für das Auge 
nicht zu anfirengend, die Ueberſicht und das fehnelle Auf 
finden des Einzelnen erleichternd, ſehr gut ausgeführt 
hat. Er iſt nach einem ganz neuen eigenthümlichen Ver⸗ 
fahren entworfen und bearbeitet worden, was Jeder bald 
finden wird, der ſich die Mühe giebt, ihn mit den von 
Andern zu vergleichen. — Für Schulen jeglicher 
Art, in denen überhaupt Geographie und Völkergeſchichte 
getrieben wird, enthält dieſer Atlas Alles, was für die 
ſelben nur irgendwie von Werth in dieſer Beziehung 
ſein kaun, und für das Haus bietet er Alles dar, was 
zum Verſtehen in geographiſcher Hluſicht der Zeitungs⸗ 
Nachrichten gehört. Kurz, der Atlas entſpricht in jeder 
Beziehung vollkommen feinem Zwecke ꝛc. 


Ferner finden ſich Beurthetlungen: in dem 
Schul und Ephoralboten aus Sachſen 1838 No. 14. — 
Bibliothek der neueſten Weltkunde 1837 S. 231. ==! 
Allgemeine Schulzeitung in Darmſtadt 1837 No. 180.— 
Correſpondenzblatt für Lehrer au den gelehrten und Real⸗ 
ſchulen 1838 S. 349. — Allgemeiner Anzeiger und Na⸗ 
tionabZeitung der Deutſchen 1838 Ro. 152. — Der Ere⸗ 
mit, Blätter für öffentliches Leben und Wirken 1838 No. 
49. — Bündner» Zeitung 1837 No. 105. 0 

Freiburg, im October 1838. i l 


Herder ſche Verlagshandlung. 


In Baumgärtner's Buchhandlung zu gelp⸗ 
zig iſt fo eben erfohlenen und durch alle Buchhandlungen 
zug erhalten: f 


Maleriſche Reiſe 

in Suͤd⸗ und Nord-Amerika. 
Eine geordnete Zuſammenſtellung des Wiſſenswürdig⸗ 

ſien aus den Entdeckungsreiſen eines Columbus, Las Caſas, 
Oviedo, Gomara, Garcilazo de la Vega, Acoſta, Freſier, 
La Condamine, Ellis, Ulloa, Phipps, Adlair, Caſtellux, Mo⸗ 
lina, Bartram, Stedman, Mackenzie, Montgomery, Pike, 
Azara, Humboldt, Bradbury, Antonio del Rio, Franklin, 
Beltrami, Collot, Long, Mawe, Miers, Hamilton, Cochrane, 
Clark, Rengger, Aug. von Salut Hilaire, Spir und Mare 
tlus, Prinzen von Neuwied, d'Orblgnh u. g. m., verfaßt 
von einer Geſellſchaft Reiſender und Gelehrter, unter der 


ann. Mit gegen 300 Abbildungen, Gte und 


A. Diezm 
g 7te Lieferung. gr. 4. zu 712 Sgr. 


a — — 


Das erfle Heft der 5 3 
Illuſtrationen z. Schillers Werken 


iſi ſo eben angekommen. Inhalt? Hektor's Abſchied — 
die Kindesmörderin Graf Eberhard der 
Greiner — die berühmte Frau — Radoweſſi⸗ 
ſche Todtenklage. Er 


| Berliner (Hifkor. geneal.) Kalender, 1 A. 5 Sgr. 
Ta ſcheukglen det“ 19 Sg.... 


— — 


Leitung des Herrn Aleide d'Orbigny, deutſch von Dr. 


